

Hunger auf Geschichten, aber wenig Zeit zum Lesen?

Mit „Literarischen Naschgeschichten“ macht Eva-Maria Gerstkamp die Bühne frei für ein Potpourri kurzer Erzählungen aus dem unteren Mittelrheintal, wo Fiktion und Wahrheit ineinanderfließen.

Es prickelt zwischen den Zeilen, wenn sich eine Erntehelferin bei der Weinlese begleiten lässt. Lauschen Sie den Erinnerungen der alten Basaltmauern, oder lassen Sie sich von einer ungewöhnlichen Orchesterprobe in der Oper von Bonn überraschen.

Von mysteriösen Begebenheiten im Schatten der Geschichte bei Neuwied zu humorvollen Mundart-Anekdoten in Bad Hönningen, frechen Satiren aus der Zukunft, tragischen Ereignissen – bis zum Nervenkitzel einer Hochwasserfahrt in Bonn.

Das Buch ist wie der Fluss selbst: mal sanft fließend, mal unbändig, mal tiefgründig – und immer in Bewegung.
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Entstehung des Rheins

In uralten Zeiten, als Wassermänner und Nixen in Flüssen und Seen herrschten, Zwerge in der Erde hausten, lebten Riesen in den schneebedeckten Schweizer Bergen. Sie waren so groß, dass sie mit ihren Köpfen fast an die Sonne stießen. Damit sie nicht verbrannten, hatte ihnen ihre Mutter, die Nordsee, den Wind und die Wolken geschickt. Regen, Schnee und das ewige Eis sollten sie am Leben erhalten.

Eines Tages beschlossen die Riesen, ihrer Mutter einen Gruß zu schicken, wussten aber nicht wie. Das Meer war weit entfernt, und die Riesen verließen ihre Berge nie. Als die Riesen laut klagten, hörten dies die Berge, und sie halfen beim Nachdenken mit. Sie schlugen vor, einen Boten zu schicken.

„Wir fragen den Wassermann, er soll den Gruß überbringen,“ rief der jüngste Riese. Das schallte so laut ins Tal hinunter, wo der Vorderrhein rauschte und den Wassermann, der darin lebte, erreichte. Er streckte seinen Kopf aus dem Wasser und rief:

„Wie kann ich euch helfen?“

„Kannst du unserer Mutter, der Nordsee, einen Gruß überbringen?“

„Das will ich gerne tun, wenn die Berge mithelfen und etwas auseinanderrücken.“

Die Berge ließen sich das nicht zweimal sagen und bahnten mit ungeheurem Kraftaufwand einen Weg durch wilde Schluchten und an schroffen Felsen vorbei. Dabei ächzten und stöhnten sie und ließen schäumendes Wasser hinab ins Tal fließen – auf dem Weg zur Mutter Nordsee.

Nach Hertha Katzer, “Rheinsagen“, Ueberreuter Verlag 2012

♦♦♦




Caesars erste Rheinbrücke

Eine fiktive Geschichte über den Bau der ersten Rheinbrücke im Jahre 55v.Chr. im Neuwieder Becken.

Monsieur Aramis ist ein begehrter Seelenbegleiter, der die Seelen der Toten ins Jenseits führt. Er und sein efeuüberwuchertes Chateau am Rheinufer sind nur für Wesen aus der Zwischenwelt sichtbar. Dort empfängt er seine Besucher in den Abendstunden und beendet die Gespräche Punkt Mitternacht. Das sind die Regeln. Aramis mag das Geräusch von knackenden Haselnüssen. Heute ist die umherirrende Seele von Julius Caesar zu Besuch. Er hat er um ein Gespräch gebeten: es sei Zeit, sich endlich seinen Lügen zu stellen, um Seelenfrieden zu finden. Für Aramis eine besonders harte Nuss.

„Ave, Caesar, wann wollen Sie endlich mit der Wahrheit herausrücken?“

„Welche Wahrheit? Ihre oder meine?“

„Die Wahrheit über den Bau und die Zerstörung der ersten Rheinbrücke. Erlauben Sie, dass ich ihnen dazu eine Frage stelle? Ich bezweifle, dass Sie die erste Brücke über den Rhein in nur zehn Tagen gebaut haben.“ „Für diese vorlaute Äußerung hätte ich Sie damals den Löwen vorwerfen lassen, Monsieur Aramis“.

„Das beantwortet nicht meine Frage. Also zehn Tage, oder was?“

„Eine Brücke, sagen Sie? Aufgebaut in zehn Tagen? Gibt es sie noch?

„Sie haben sie selbst zerstören lassen, sagt man. Oder wollen Sie nicht zugeben, dass Treibeisschollen gegen die Holzpfeiler geprallt sind und sie zum Einsturz brachten?“

„Es ist alles schon so lange her.“

„Wollen Sie sich vor der Wahrheit drücken? Dann können wir unser Gespräch an dieser Stelle beenden und ich kann noch vor Einbruch der Dunkelheit im Park meine Haselnüsse aufsammeln.“

„Geben Sie mir ein paar Minuten, ich muss nachdenken.“

Aramis steht auf, geht zum offenen Kamin, legt Buchenholzscheite nach. Das knisternde Holz wärmt den großen Salon mit den alten Möbeln und der imposanten Standuhr, deren messingpoliertes Pendel wie bei einem Taxameter einen Takt vorgibt. Er greift in die Holzschale, holt ein paar Haselnüsse heraus und knackt sie. Dann schenkt er seinem Besucher Weißwein ein, nimmt wieder Platz und wartet ab.

„Monsieur Aramis, ich bin gekommen, weil ich dachte, Sie wollen meine Wahrheit zum Bau der ersten Rheinbrücke hören, mich und eine meiner großen Taten bewundern, damit ich meinen Seelenfrieden finde. Jetzt habe ich den Eindruck, ich verliere mein Gesicht. “

„Beruhigen Sie sich. Wir sind hier ganz allein. Niemand da, der uns sieht oder belauscht. Nehmen Sie einen Schluck Weißwein. Er ist von einem unserer hiesigen Weinberge. Ein so mutiger Mann wie Sie, schafft es, Wahrheiten auszusprechen.“

„Mein Herz! Ich weiß nicht, ob ich unser Gespräch überlebe.“

„Sie haben kein Herz mehr. Vergessen Sie nicht, dass sie seit mehr als zweitausend Jahren tot sind.“

„Stimmt. Ich habe Sie um dieses Gespräch gebeten, weil ich ein umherirrender Geist bin und zur Ruhe kommen möchte.“

„Das sagten Sie bereits. Sie haben nur diese eine Chance.“

Caesar beugt sich vor, nippt an seinem Glas, stellt es auf den Tisch zurück, lässt sich zurück in den weichen Sessel fallen, beobachtet Aramis, der den fünfarmigen Kerzenleuchter auf den Tisch stellt und die Anzünder bereitlegt. Noch ist es draußen hell genug, noch ist Zeit. Zögerlich nimmt er den Gesprächsfaden wieder auf.

„Mein Wort, das Wort des großen Caesar, war damals Gesetz.“

„Die verdrehte Wahrheit eines raffinierten Lügners! Das kann man in ihrem Buch de Bello Gallico nachlesen.“

„Sie kennen mein Buch?

„Natürlich, ich musste es während meiner Schulzeit lesen.“

„Was in meinem Buch steht, hat damals niemand angezweifelt.“

„Sie haben die Unkenntnis der Menschen, die nicht lesen konnten, ausgenutzt und in Rom gab es nur wenige Zeugen, die die Wahrheit kannten.“

„Ich habe sie literarisch verbrämt und mich dadurch unangreifbar gemacht.“

„Hatten Sie keine Skrupel, als Sie ihren Vorgesetzten Lügen und Halbwahrheiten auftischten?“

„Am Anfang schon, aber ich stand unter einem enormen Druck. Ich war hoch verschuldet und musste Erfolge nachweisen.“

„Ich ahne Schlimmes. Wie ging es weiter?

„Ich brauchte ein Feindbild, um von mir selbst abzulenken. Als erstes diffamierte ich die tapferen germanischen Völker als unmenschliche Barbaren mit roten Haaren und ließ meinen Geschichtsschreiber Tacitus in Rom gehässige Schriftstücke verfassen.“

„Sie haben sein Vertrauen missbraucht?“

„Er musste gehorchen.“

„Hatten Sie kein schlechtes Gewissen?“

„Dazu war es zu spät.“

„Es ist nie zu spät, umzukehren, wenn man sich verrannt hat.“

„Ich hatte mich nicht verrannt, die Erfolge gaben mir Recht. Es war der Machtrausch, der mich beherrschte.“

Ein plötzlicher Windstoß drückt den angelehnten Fensterflügel auf, die schweren Samtvorhänge blähen sich wie Segel auf und beginnen zu flattern. Das Laub raschelt beim Aufwirbeln und reife Haselnüsse trommeln auf eine verlassene Parkbank. Aramis atmet die frische Luft ein. Dann schließt er das Fenster und blickt noch eine Weile in die aufziehende Dämmerung.

„Cicero bezeichnete Sie als Teil eines dreiköpfigen Ungeheuers.“

„Beim Spiel um die Macht war auch der Feind nicht kleinlich.“

„Jetzt sind Sie nur sie selbst, allein, ohne jede Macht.“

„Ja, das ist lange her!“

„Erwarten Sie, dass ich sie bedauere? Gehen Sie in sich. Die Zeit läuft. Kommen Sie auf die Brücke zurück. Die Wahrheit, Caesar, die Wahrheit!“

„Ich war ein Held, Rom vertraute mir. Mein Lorbeerkranz machte mich göttergleich. Warum sollte ich mich mit den Gedanken und Gefühlen gewöhnlicher Menschen befassen? “

„Ich möchte Sie nicht kränken, aber Sie sind, bzw. Sie waren ein Mensch.“

„Gehört das zu unserer Abmachung, dass Sie mir so etwas sagen dürfen?“

„Vertrauen Sie mir.“

„Wenn ich keine umherirrende Seele auf der Suche nach Erlösung wäre, hätte ich Sie längst verlassen. Gibt es nur den einen Weg?“

„Ich fürchte, ja.“

„Die Zeit drängt, und der Lärm der trommelnden Haselnüsse beunruhigt mich.“

„Die Nüsse sind unschuldig, ihr Gewissen erschreckt Sie unablässig. Sehen Sie in die Flammen, Caesar. Die werden ihre Seele wärmen. Das Feuer im Kamin hat mehr Macht, als Sie jemals hatten. “

„Und ich kann gerettet werden?“

„Nur, wenn Sie die Wahrheit aussprechen. Glauben sie mir.“

Aramis schließt für einen Moment die Augen. Draußen ist es stockdunkel geworden. Da dringt fernes Glockengeläut ins Zimmer. Bis Mitternacht ist es nur noch eine Stunde und sie sind noch weit von ihrem Ziel entfernt. Aramis zündet Kerzen an und wartet.

„Mir ist warm geworden, Monsieur Aramis. Fragen Sie mich ein letztes Mal und ich werde ihnen eine ehrliche Antwort geben.“

„Sind Sie bereit, die Wahrheit auszusprechen?“

„Es waren nasskalte Tage, und unsere Soldaten hatten wochenlang an der Brücke gebaut. Dann kam der Tag der Einweihung. Ich schlief tief in meinem Zelt, als ich von einem Signal geweckt wurde. Es ertönte zehnmal. Im Halbschlaf tastete ich nach meinem Notizbuch und schrieb die Zehn neben das Wort „Brücke“. Einfach so. Als ich später in Rom gefragt wurde, wie lange der Bau der ersten Brücke über den Rhein gedauert habe, kam mir mein Geschichtsschreiber zuvor und verbreitete in Windeseile das, was er inzwischen in meinem Notizbuch gelesen hatte. Man bejubelte meine Heldentat, und ich grüßte huldvoll. Zweitausend Jahre habe ich darauf gewartet, dass jemand den Mut findet, mich auf diese Peinlichkeit anzusprechen.“

„Ist das die ganze Wahrheit?“

„Ich hatte mir damals nicht gestattet, diese menschliche Schwäche zuzugeben.“

„Die Geschichtsforscher sind ihnen auf der Spur.“

„Ich weiß, sie werden nicht nur die Sache mit den Eisschollen an den Brückenpfeilern, sondern vieles anderes aufdecken und neu schreiben.“

„Unsere Zeit ist um, Caesar. Gleich schlägt die Uhr.“

„Ich habe die Uhr und sie die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen. Ich wusste, mit ihrer Hilfe würde ich es schaffen, meinen Seelenfrieden zu finden. Jede Minute mit ihnen war mir kostbar, Monsieur Aramis. Leben Sie wohl.“

Nachdem die Standuhr zwölf Mal um Mitternacht geschlagen hat, wirkt der große Salon verlassen. Das Feuer im Kamin ist erloschen, nur die Holzschale mit den Haselnüssen steht noch auf dem Tisch.

Inspiriert von geschichtlichen Ereignissen

♦♦♦




Weinlese in Steilstlage

Eine Erntehelferin erzählt von der Traubenlese in den Steilstlagen von Leutesdorf am unteren Mittelrhein.

„Möchtet ihr ein Glas Riesling probieren, den ich im letzten Jahr selbst geerntet habe“? Die Freunde lauschen dem Glucksen, wenn die gelbglänzenden Tropfen die gestielten Gläser füllen. Stolz bietet Marcia ihren staunenden Gästen heimischen Wein an, der in den steilsten Lagen der Geröllfelder des unteren Mittelrheintals noch von Hand gelesen wird.

Im goldenen Herbst, wenn sich aus handgroßen Weinblättern das Blattgrün zurückzieht, verkleiden sich die Weinstöcke in lustige Clowns. Sie hüllen sich in gelbe und rote Gewänder. Prall gefüllte Trauben drängen Winzer und Erntehelfer zur Lese, bevor sich eine gefürchtete Essigfliege auf die Arbeit eines ganzen Jahres stürzt und sie heimtückisch vernichtet.

Die mittelgroße Marcia schüttelt ihr braungesträhntes Haar vor dem Spiegel und lächelt. Sie ist längst in Pension, aber immer noch unternehmungslustig. Seit vielen Jahren nimmt sie an der Traubenlese teil und hilft dem befreundeten Winzer bei der körperlich schweren Arbeit. Augenzwinkernd will sie sich jedes Mal aufs Neue selbst beweisen, wie fit sie noch ist. Die Tage im Weinberg nennt sie schmunzelnd „Girl`s days“. Sie ist gespannt, ob Baron Osthammer mit der samtenen Stimme und den schlanken Händen wieder dabei ist. Ihn beobachtet sie immer heimlich, und am Mittagstisch lässt sie sich gerne von ihm die dampfenden Schüsseln anreichen. Dabei kommt sie ihm näher und atmet den Duft seiner vollen weißen Haare ein. Wenn sie zusammengepfercht mit dem Transporter in die Weinberge fahren, setzt sie sich neben ihn. Seit einem halben Jahr ist er Witwer.

Im Altweibersommer kleben Tautropfen an Spinnennetzen. Dann, fiebert Marcia der Begegnung mit den reifen Trauben über dem Rhein entgegen und sie weiß, dass die Weinlese beginnen kann. Sie wird die prallen Trauben vom Weinstock schneiden, die eine oder andere saftige Beere probieren. Sie wird in Osthammers Nähe in die Weinstöcke eintauchen und auf gelegentliche flüchtige Berührungen hoffen. Für einen Tag will sie den grau gewordenen Alltag mit Klaus vergessen. Aus dem Schuhregal holt sie die eingemotteten Wanderstiefel mit der dicken Profilsohle heraus. Sie rüstet sich mit der wasserdichten Jacke und einer geflochtenen Strohkappe aus und cremt die Nase sorgfältig mit Sonnenschutzcreme ein. Dann ist sie bereit. Im Auto will sie darüber nachdenken, welchen Wein sie am Ende des Tages als Entlohnung mitnimmt. Ihr Favorit ist der süffige Traubenträger, andererseits möchte sie auch ein paar Flaschen Riesling mitnehmen. Der ist vielseitig und schmeckt gut zu vielen Fleisch- und Fischgerichten. Zudem möchte sie Klaus mit Weißburgunder überraschen. Sie überlegt, ob sie ein paar Flaschen dazukaufen soll. Aber das wäre nicht richtig. Sie will ihren Wein, das Ergebnis ihrer körperlichen Arbeit vom Vorjahr in Händen halten und nach Hause tragen. Am Ende des Tages hofft sie, eine Lösung gefunden zu haben.

Vom Zuckerwattenebel bedeckt, liegen die Weinberge vor Sonnenaufgang noch im Tiefschlaf. Feuchtglänzende Blätter biegen sich schwer beladen nach unten. Die zeigen an, dass auch die Trauben nass sind und den Wein verwässern würden. Marcia und die anderen Erntehelfer kommen, wenn sich der Nebel verzogen hat und der Morgentau auf den Trauben getrocknet ist.

Um halb neun Uhr kommen aus allen Richtungen längs des Rheins fröhliche Erntehelfer zum Weingut Peuser gefahren. Sie biegen am kleinen weißen Türmchen mit dem Schieferdach, dem Wahrzeichen der Peusers in die Hofeinfahrt und stellen ihr Auto für den Lesetag ab. Osthammer ist schon da, und Marcias Herz macht ein paar Freudensprünge. Ihre Autoschlüssel legt sie gut bewacht von Winzerin Irma auf dem hölzernen Weinfass in der Probierstube ab. Sie wippt mit den Füßen, kann es kaum erwarten, in die Weinberge hochzufahren. Marcia und ihre Freundinnen Marianne und Renate tauschen Geschichten aus, wie sie im vergangenen Jahr ihre Lieben beim Anstoßen mit dem selbst geernteten Wein verblüfft und bewundernde „aahs“ und „oohs“ geerntet haben. Sie gehören zu den treuesten Erntehelferinnen für ein bis zwei Tage.

„Habt ihr erzählt, dass Renates Blut in das Büttchen getropft ist, nachdem sie sich in den Finger geschnitten hat?“

„Darüber spreche ich erst, wenn die Gäste gehen sollen.“ Die Freundinnen kichern hinter vorgehaltener Hand.

Winzer Karl steht breitbeinig vor seiner Hoftür. Er trägt ein rotkariertes langärmeliges Hemd, blaue Jeans, Gummistiefel und blinzelt in die aufgehende Sonne. Die eintreffenden Erntehelfer umarmt er herzlich wie gute Freunde zu einem Fest.

„Alle sollen sich wohlfühlen, wenn sie bei mir mithelfen. Friedlich und kameradschaftlich soll es bei der Lese zugehen, “ spricht er mit ernster Miene.

Raue Töne kennt Karl nicht. Mit Jedem tauscht er ein persönliches Wort. Dann blickt er auf die Uhr und fragt nach, ob der kahlköpfige Günter eingetroffen ist. Er soll den Transporter fahren und trifft normalerweise immer pünktlich ein. Alles steht bereit. Die gelben „Büttchen“ mit den klebrigen Saftresten vom Vortag warten gestapelt im Weinberg. Dort stehen die Weinstöcke wie eine Armee uniformierter Soldaten bei einer Parade in exakten Reihen und rühren sich nicht. Sie warten geduldig, bis ihnen der unersättliche Schwarm Erntehelfer Reihe für Reihe die schweren Trauben abnimmt. Es sind fast immer dieselben Gesichter, Bekannte und Freunde von Karl und seiner Frau Irma. Jedes Jahr kommen sie und sind eingearbeitet. Professionelle Erntehelfer, die früher wochenlang bei Kost und Logis bei ihm wohnten, beschäftigt er nicht mehr. Im Weingut Peuse ist die Weinlese zum ganztägigen Event geworden. Fremde können es für einen Obolus buchen.

In der Winzerszene wird gemunkelt, dass ein Vollernter für Steilstlagen entwickelt wird. Damit liebäugelt Karl schon längere Zeit, und sobald er auf dem Markt ist, will er ihn ausprobieren. Dann würden keine Erntehelfer mehr gebraucht und Marcia um einen Erlebnistag ärmer. Heute ist der dreijährige Enkel Malte zu Besuch. Ganz der Opa, zeigt er uns, wie gut er sich auf dem Hof auskennt. Klettert stolz ohne Hilfe auf den Traktorsitz. Besorgt hält Oma Irma seine Hand, schiebt von hinten ein bisschen nach und ermahnt den Kleinen zur Vorsicht. Dann wird es Zeit für die Kita und mit einem Blick auf die Uhrdrängt es Irma in die Küche. Während ihr Mann die Lese beaufsichtigt, kümmert sie sich um das Mittagessen und den Nachmittags-Kaffee der Mannschaft.

Den Marmorkuchen backt heute Tochter Melanie. Sie kommt regelmäßig zu Besuch. In der Probierstube hängen ihre gerahmten Fotos als Weinkönigin ihres Ortes und weitere Plakate als Mittelrheinweinkönigin. Eine lächelnde junge Frau mit rosigen Wangen bei der Arbeit mit dem Wein. Melanis königliche Amtszeit dauerte insgesamt drei Jahre lang. Die einheimische Presse begleitete sie damals auf Schritt und Tritt und berichtete über jede noch so kleine Aktion. Von zwei pausbäckigen Prinzessinnen eingerahmt, blickte sie zu Beginn ihrer Auftritte fast ein wenig scheu in die Kamera. In eng geschnürten rosa, blau und gelben Brokatgewändern mit spitzenbesetztem üppigem Ausschnitt präsentieren sich die jungen Damen den Fotografen. Auf schulterlangen blonden Locken steckt die Weinköniginnenkrone. Mit beiden Händen stemmt Melanie mühelos den ein Liter fassenden Glaspokal, der mit edlem Rheinwein gefüllt ist. Zu Hunderten haben ihre Untertanen königliche Schlucke daraus genommen und sich für diese besondere Ehre mit einem Bützchen bei ihr bedankt.

Auf den Autogrammkarten als Mittelrheinkönigin trägt Karls Tochter die Haare hochgesteckt und lächelt im rotweinfarbenen Gewand sehr würdevoll. Als Weinmajestät war sie vom Landrat großzügig von ihren beruflichen Verpflichtungen in der Kreisverwaltung befreit. Rheinland-Pfalz lebt und liebt seine Traditionen und denkt nicht zuletzt als Weinland auch an den wirtschaftlichen Erfolg seiner Winzer. Melanie residierte damals im Weingut ihrer Eltern, wo mehrere weißgrundierte Fahnen wie tanzende Elfen gleichzeitig im Hof wehten und Trübsal von ihr fernhielten. Der Winzer erzählt stolz, dass das Hofgut Peuser damals in der Weinszene am Mittelrhein in aller Munde gewesen ist. Melanie bestand alle Auswahlverfahren, besiegte ihre Konkurrentinnen mit Witz und Charme und qualifizierte sich zuletzt für die Endrunde zur Wahl der Deutschen Weinkönigin. Sie hat ihre Zunft würdig vertreten.

Heute versorgt sie eine eigene Familie und lebt in der Nähe des Elternhauses.

Der Traktor mit dem Edelstahlanhänger ist angespannt. Den fährt Edmund. Neben ihm nimmt Ninna mit zwei „n“, eine bekannte Bandsängerin mit schulterlangem hellblondem Haar Platz. Sie kann wegen Corona nicht auftreten und erklärt, sie wolle die Zeit sinnvoll verbringen. Als ob Loreley persönlich vom Felsen gestiegen wäre, zieht sie alle mit ihrer geheimnisvollen Aura in ihren Bann.

Jetzt startet Edmund den betagten Traktor. Der schüttelt sich mehrmals geräuschvoll und hustet kleine schwarze Quellwolken aus. Dann gibt Karl das Zeichen zum Aufbruch. Die Erntehelfer steigen in den verstaubten Transporter mit den verknitterten Sitzbez
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